
Jähn, 74, war der erste Deutsche im Welt-
raum. 1978 umkreiste der damalige
Oberstleutnant der DDR-Luftwaffe an
Bord der sowjetischen Raumstation „Sal-
jut 6“ die Erde.

SPIEGEL: Herr Jähn, am 12. April 1961 star-
tete der sowjetische Jagdflieger Jurij Ga-
garin als erster Mensch ins All. Sind Sie
ihm je persönlich begegnet?
Jähn: Dazu war ich zu jung. Aber als er
sieben Jahre nach seinem Weltraumflug
auf tragische Weise ums Leben kam, stu-
dierte ich ganz in der Nähe an der Mili-
tärakademie der sowjetischen Luftstreit-
kräfte. Ich war auf der Trauerfeier in Mos-
kau. Dabei habe ich hautnah miterlebt,
wie die Menschen stundenlang mit Tränen
in den Augen anstanden, um zu defilieren.
Das war echte Trauer, keine Propaganda.
SPIEGEL: Um den Flugzeugabsturz Gaga-
rins ranken sich bis heute Legenden. War
es nur ein Unfall? Beging er Suizid? War
es gar Mord?
Jähn: Alles nur Gerüchte. Wer nie selbst
in einer MiG-15 UTI saß, sollte besser
schweigen. Als Fluglehrer bin ich oft mit
diesem Flugzeugtyp geflogen und habe
ähnliche Abstürze untersucht. Selbst bei
hohen Geschwindigkeiten konnte es bei
diesem Kampfjet zu einem Strömungs-
abriss kommen – insbesondere in den
Wolken. Hinzu kommt: Seit seiner Erd-
umkreisung war Gagarin kaum noch ge-
flogen. Ich schließe mich also dem Urteil
an, dass die Maschine in eine instabile
Fluglage geriet; und dann war die Zeit
zu knapp, um den Sturzflug zu stoppen.
SPIEGEL: Hat Gagarins Pioniertat bei Ihnen
den Traum geweckt, selbst einmal ins All
zu reisen?
Jähn: Nein, das war ganz weit weg. Na-
türlich freuten wir Jagdflieger uns, dass

für die Weltraumreisen Kampfpiloten wie
wir zum Einsatz kamen. Aber das war
auch schon alles.
SPIEGEL: Und wie kam es, dass Sie 1976
für das Kosmonautentraining ausgesucht
wurden?
Jähn: Das war ja alles geheim, so richtig
tief geheim. Eines Morgens wurde ich zum
Chef der Luftstreitkräfte befohlen. Ich
ahnte nichts, dachte nur: Hast du was ver-
brochen? Neben mir saßen da knapp ein
Dutzend andere erfahrene Piloten, wir alle
hatten unsere Ausbildung an der sowjeti-
schen Militärakademie hinter uns. Schließ-
lich wurde die Katze aus dem Sack gelas-
sen. Ich habe sofort ja gesagt. Vier von
uns wurden zur Kosmonautenausbildung
ins Sternenstädtchen bei Moskau ge-
schickt. Später erfuhr ich, dass Erich Ho-
necker schon eine Rangliste bestätigt hat-
te, auf der ich nur die Nummer zwei war.
SPIEGEL: Wie haben Sie sich doch noch
durchgesetzt?
Jähn: Die Russen hatten das letzte Wort,
schließlich sollten wir in ihrem Raum-
schiff mitfliegen. Und ich bestand die me-
dizinischen Tests am besten, etwa das
 Herumschleudern in der Zentrifuge. Tat-
sächlich habe ich im All auch nicht unter
der Weltraumübelkeit gelitten, die viele
Kosmonauten die ersten Tage befällt.

SPIEGEL: Hatten Sie vor Ihrem Raumflug
Angst?
Jähn: Nein, wer als Jagdflieger ängstlich
ist, hat schon verloren. Aber es war schon
anders, als ich es vom Flugzeug kannte.
In einem Raumschiff ist man nur ein pas-
siver Gast, der Rakete und den Techni-
kern am Boden ausgeliefert. Stellen Sie
sich vor, auf einem mehrere Millionen PS
starken Pferd zu sitzen, das plötzlich los-
galoppiert!
SPIEGEL: Immerhin hatten Sie als Talisman
das Sandmännchen aus dem DDR-Fern-
sehen dabei.
Jähn: Das war nicht mein Talisman, es
ging um einen hochoffiziellen Auftrag.
Ich sollte im Orbit Filmaufnahmen für
eine Kindersendung machen. Das Sand-
männchen trug zu diesem Zweck so-
gar einen eigens angefertigten Rauman-
zug. Aber es lief dann nicht so wie ge-
plant …
SPIEGEL: Was ging schief?
Jähn: Der Kommandant Wladimir Kowal-
jonok hatte das russische Maskottchen
Mascha dabei. Da machten wir uns einen
Spaß daraus, die beiden Puppen zu ver-
heiraten. Die Albernheit ging nach hinten
los. Das DDR-Fernsehen konnte den Kin-
dern schlecht einen verheirateten Sand-
mann vermitteln. So wurden diese Film-
aufnahmen nicht ausgestrahlt.
SPIEGEL: Was hat Sie in der Schwerelosig-
keit am meisten beeindruckt?
Jähn: Der Blick auf die Erde, die Polar-
lichter, die zerbrechlich wirkende Atmo-
sphäre, die rasch aufeinanderfolgenden
Sonnenaufgänge – all diese Bilder haben
sich für immer in mein Gedächtnis ein-
gegraben. Vom Weltall aus wird einem
klar: So groß ist dieser Planet nicht, dass
der Mensch ihn nicht kaputtkriegen könn-
te mit seiner Profitgier.
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R AU M FA H R T

„Alles war tief geheim“
Interview mit dem deutschen Kosmonauten Sigmund Jähn über

den Beginn der bemannten Raumfahrt vor 50 Jahren, 
seine eigene Reise ins All und Flüge zu fernen Himmelskörpern 
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Am Weltraumbahnhof in Baiko-
nur machte sich Nervosität breit.

Zwei Tage vor dem Start entdeckten
Ingenieure, dass das Gewicht von
Raumanzug, Sitz und Jurij Gagarin
selbst insgesamt 14 Kilo höher als zu-
lässig war. Eilig entfernten sie einen
Teil der Elektronik, darunter zwei
Sensoren für Druck und Temperatur.

Pannenstart ins All
Beim ersten bemannten
Raumflug riskierten 

die Sowjetführer das Leben
von Jurij Gagarin.
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Kosmonaut 
Gagarin 1961

D E R  S P I E G E L  1 5 / 2 0 1 1



SPIEGEL: Wie verlief die Landung?
Jähn: Kurz vor dem Aufprall wollte der
Kommandant per Knopfdruck den Fall-
schirm absprengen. Doch er rutschte ab.
Dann war es zu spät. Ein kräftiger Wind
erfasste den Schirm, wir wurden über den
Steppenboden geschleift und überschlu-
gen uns mehrfach. Die heftigsten Schläge
bekam ich ab, seither leide ich unter Rü-
ckenschmerzen. 
SPIEGEL: Gleichwohl war Ihr Flug der
 vielleicht größte Triumph der DDR. Das

* Mit Kommandant Wladimir Kowaljonok; vor ihnen
das Sandmännchen und das Maskottchen Mascha.

„Neue Deutschland“ titelte: „Der erste
Deutsche im All ein Bürger der DDR“. 
Jähn: Zum Volkshelden wollte ich mich
nie machen lassen, das war mir peinlich.
Es war auch nicht meine Sache, große
Reden zu schwingen. Im Rampenlicht zu
stehen, fand ich anstrengender als den
Raumflug selber. Aber nun gut, ich will
mich nicht beklagen. Noch heute kriege
ich jeden Tag Fanpost, Autogrammwün-
sche oder Einladungen zu Vorträgen.
Meine Frau schimpft immer mit mir, weil
ich fast jeden Brief auch beantworte.
SPIEGEL: In den ersten Jahren waren die
Sowjets den Amerikanern immer einen

Schritt voraus. Sie schossen den ersten
Satelliten ins All, den ersten Menschen –
und schickten einen Kosmonauten auf
den ersten Weltraumspaziergang. Warum
hatten die Amerikaner bei der Mondlan-
dung am Ende trotzdem die Nase vorn?
Jähn: Was viele gar nicht wissen: Mitte
der sechziger Jahre starteten die Russen
ihr eigenes Mondprogramm. Gagarin
setzte durch, dabei sein zu dürfen. Beim
ersten Testflug des neuen Mondraum-
schiffs Sojus erhielt jedoch sein Kosmo-
nautenkollege Wladimir Komarow den
Vorzug. Im Orbit gab es Probleme, die
Steuerung funktionierte nicht richtig, Ab-
bruch der Mission – bei der Landung kam
Komarow dann um. Dieses Unglück führ-
te zu einer Verzögerung von 18 Monaten.
Später versagten auch noch die Triebwer-
ke der Mondrakete, sie kam einfach nicht
hoch. Sie haben es vergeigt, die Ameri-
kaner waren nicht mehr einzuholen.
SPIEGEL: Wie sehen Sie die Zukunft der
russischen Raumfahrt?
Jähn: Die russische Raumfahrt war nie so
schlecht, wie sie im Westen dargestellt
wurde. Viele dachten ja nach der Wende,
dort liege alles in Schutt und Asche – nur
weil im Weltraumbahnhof Baikonur ein
paar rostige Türen herumlagen. Doch die
Sojus-Raketen hoben fast immer pünkt-
lich ab – bis heute.
SPIEGEL: Inzwischen sind sogar die Ame-
rikaner auf die russischen Raketen ange-
wiesen, um ins All zu kommen. Nach
dem letzten Shuttle-Flug können bald nur
noch die Sojus Menschen zur Internatio-
nalen Raumstation befördern. Aber es
sind praktisch die gleichen Modelle wie
in den sechziger Jahren. Gibt es keine
Neuentwicklungen?
Jähn: Warum sollte man die Sojus-Träger-
rakete ersetzen? Es gibt weltweit keine
zuverlässigere. Immerhin entwickeln rus-
sische Ingenieure derzeit ein neues So-
jus-Raumschiff für eine sechsköpfige Be-
satzung. Es soll auch dazu dienen, zah-
lungskräftige Touristen ins All zu bringen.
Die könnten dann ihren Urlaub in auf-
blasbaren Orbitalstationen verbringen.
Das ist natürlich nur was für Superreiche;
auch im Weltall herrscht ja nun Kapita-
lismus. Mit diesem Raumschiff könnte
man auch Menschen zum Mond bringen.
SPIEGEL: Und zum Mars?
Jähn: Wir werden ganz sicher irgendwann
zum Mars fliegen. Ein Himmelfahrtskom-
mando – aber alles, was der Mensch ma-
chen kann, wird er auch machen.
SPIEGEL: Wird die Menschheit irgendwann
Kolonien auf fernen Welten gründen?
Jähn: Von den Visionen, nach denen der
Mensch einmal ins All auswandern wird,
halte ich gar nichts. Die Evolution hat
uns auf die Erde genagelt. Ich wandere
lieber durch die Wälder des Vogtlandes,
als ewig durch die enge Röhre eines
Raumschiffs zu schweben.

INTERVIEW: OLAF STAMPF
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Dabei kam es zu einem Kurzschluss. Die
Techniker benötigten die ganze Nacht,
um den Defekt zu beseitigen. 

Bisher geheim gehaltene Dokumente,
die der Kosmonaut Jurij Baturin jetzt in
Moskau einsehen konnte, enthüllen ne-
ben einer Serie von Pannen die Bereit-
schaft der Sowjetführer, das Leben des
ersten Kosmonauten zu riskieren. Um je-
den Preis wollten sie beim Wettlauf ins
All die Amerikaner besiegen. 

Um Zeit zu gewinnen, wurden einfa-
che und schnelle, aber nicht immer opti-
male technische Lösungen gefunden. So
wurde bewusst darauf verzichtet, ein Not-
system für den Fall eines Brands oder
Fehlstarts zu entwickeln. 

156 Sekunden nach Abheben der So-
jus-Rakete versagten Teile des Steue-
rungssystems, der Antrieb schaltete sich
15 Sekunden zu spät ab. Kurz danach

meldete Gagarin an die Zentrale, dass
der Bleistift für seine Aufzeichnungen
aus der Halterung geflogen sei und uner-
reichbar durch die Kapsel schwebe. „Ich
habe das Bordbuch zusammengefaltet
und in meine Tasche gesteckt, es taugt ja
jetzt für nichts mehr“, funkte der Kos-
monaut aus dem Orbit.

Nach 110 Minuten landete Gagarin 33
Kilometer südwestlich der Wolgastadt En-
gels – rund 600 Kilometer vom anvisier-
ten Zielort entfernt. Weil die Sowjets
noch keinen Mechanismus für eine wei-
che Landung erfunden hatten, katapul-
tierte er sich 7000 Meter über der Erde
mit einem Fallschirm aus der Kapsel. 
„Knapp sechs Minuten brauchte Gaga-

rin, um die Atmungsklappen des Raum-
anzugs aufzumachen“, heißt es in den
Protokollen. „Eine Schnur hatte sich ver-
heddert.“ MATTHIAS SCHEPP
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Kosmonaut Jähn (r.) an Bord von „Saljut 6“ 1978*: „Wir verheirateten die beiden Puppen“


